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| Zum 125 Geburtstag VO  a Franz Kafka

„Kafkas Erzählungen sınd nıcht Abhandlungen ber relig1öse, metaphysısche oder
moralısche Probleme, sondern Dichtungen“, stellte erImann Hesse 1m Jahr 956
angesichts damals bereıts anschwellender „Kafka-Deutungen“ heraus:

ADı o1bt U1l die Iräume un: Visıonen selnes einsamen, schweren Lebens, Gleichnisse ür
seıne Erlebnisse, seline Nöte und Beglückungen, und diese Iräume und Vısıonen eINZIg sınd
CS dıe WIr be] ıhm suchen und VO  S ıhm anzunehmen haben, nıcht dıe ‚Deutungen', die

CC ]diesen Dichtungen VO scharfsınnigen Interpreten gegeben werden können.

Paradoxerweise kam Kafkas dunkle Iraumwelt niäher dıe Realıtät
Macht-, Herrschafts- un!: Strafapparate der modernen Gesellschaft heran als andere
Schriftsteller, dıe sıch der aufßeren Realität Orlentiert hatten?2. Vor 933 wurde
Kafkas Lıteratur, die selber als „Darstellung me1lnes traumhaften iınnern Lebens“
verstand, die „alles andere 1NSs Nebensächliche“ rücke 167), 11UTr VO eiınem rela-
*1V kleinen Kreıs ZUET: Kenntnıs2ach 1945 erlangte Kafka weltweite
Geltung als Autor der modernen Entfremdung, der W1e€e eın anderer die Isolatıon,
Detormation un Destruktion menschlicher Exıstenz parabelhaft verdichtet hat. SO
stellte eLWwWa der Prager Philosoph Karel Kosık, Hättlıng des Gestapogefängnisses 1n
Theresienstadt, die Nazıs eın Ghetto einrichteten, 1n dem S1E die Juden AaUS Böh-
1E un: Mähren zusammenpferchten, heraus:

‚Kafka beschrieh das Wesen dieser eıt mı1t unglaublıch schartem Durchblick. Wiährend
einıgen seıner Zeıtgenossen schıen, seıne lexte selen Iraumvısıonen, dichterische Übertrei-
bungen und phantastische Halluzinationen, konstatieren WIr heute mı1t Erstaunen die (36=
nauıigkeıt und Nüchternheit dieser Beschreibungen.“?

Kaum zufräallıg wurde se1n (Euvre auf der Kafka-Konterenz 1ın Liblice 1963 1m
Vorteld des Prager Frühlings als Instrument ZUT Befreiung VO staliınıstischen TO=
talıtarısmus verstanden. „Kafkaesk“ wurde ZUT S1gnatur des 20 Jahrhunderts, ZUu

Inbegriff moderner Unbehaustheit un Ausweglosigkeit, VO Verlorenheit un:
Absurdıität. Weithin völlig VO den Eıgenheıten sel1nes Werkes abgelöst spiegeln die
Klischees des Katkaesken StErCOLY PE Bılder un Vorurteıle, „dıe Kafka 1n der
Schnittmenge VO populärer Kunstfigur un modernem Heılıgen CrZCUBT hat“+
Gewıifß hat Kafka als VersicherungsJurist be] seınen Fabriıkinspektionen für die Ar-
beiter-Unfall-Versicherungs-Anstalt für das Königreich Böhmen, dem weılte-
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sten industrialisierten Raum der Donaumonarchie, die moderne Arbeitswelt sehr
kennengelernt. och liegt die bleibend heraustordernde Faszınatıon se1nes

nächtlich- ‚unbeherrschten Schreibens“ (Manfred Vo1gts) mI1t seiınen dem Tagesbe-
wulfstseıin unverstehbaren TIraumbildern AaUuUs der „ungeheuren lt“ se1ınes Inneren?
1n dem immer wıeder 1E  r inszenı1erten „Umschlag der scheinbar gesicherten Ertah-
rFuNng VO  = Normalıtät 1in den Schrecken der Bodenlosigkeit“®.

Kafkas weltliterarıschen Kang begründen wenıger die Lebzeıiten tertiggestellten
und veröffentlichten Erzählungen WI1e€e „1Das Urteil®, „Die Verwandlung“, m der
Stratkolonie“ oder die Prosabände En Landarzt“ un:! En Hungerkünstler“ Zur
Weltgeltung verhaltfen ıhm vielmehr dıe Kafkas testamentarıschen Verfügun-
gCNH VO seinem Lebensftreund Max Brod VOT der Vernichtung bewahrten un!| erstmals
publizierten rel tragmentarıschen Romane „Der Verschollene (Amerıka)“, „Der Pro-
cef($“ und „MNas Schlofß“, umfangreiche Nachlafschriften, Tagebücher und Briete.

Aus aum publikationstfähigen Heftftkonvoluten löste Brod esbare Texte heraus
und beeinflufte ıhre Interpretation durch eigenmächtige Titelgebung. Dıie er-
dessen auch als Taschenbuchausgaben erhältlichen kritischen Ausgaben tühren
Kafkas unabgeschlossenem Schreibprozeiß zurück:; Faksımile-Ausgaben bıeten
Katkas unfertige Texte orıginalgetreu und manuskriptnah W1€e möglıch. Als
erster Katka-Biograph und Interpret hat Max Brod sowohl eıne allegorisıerende
Lesart angestoßen als auch eıne dez1idiert relıg1ös-theologische Deutung. So tand
CIa 1m „Proce{6$“ un:! 1MmM Schlöoß: „dıe beiden Erscheinungsformen der Gottheit
(1m Sınn der Kabbala) Gericht und Gnade dargestellt: /

Von Anftang oszılliıert Kafkas enıgmatısches Erzählwerk zwischen Interpreta-
tiıonsverweigerung un: -provokation. Di1e Folge 1sSt eıne labyrınthische Fülle wıder-
sprüchlicher Deutungen, die paradıgmatisch eın Grundprinzıp moderner Laıteratur
ZUu Ausdruck bringen. Kafkas 125 Geburtstag Jul: 2008 bietet Gelegenheit,
se1ın Schriftstellerleben un: se1ın lıterarısches (Euvre, das ebensowen1g allegorisch
WI1€E rel1210s interpretierbar ist®, 1m Spiegel aktueller Forschungsbeiträge LIECU VCI-

messen?. Die wichtigste un: truchtbarste Konstante der Jüngeren Kafka-Forschung
1St dıe Erhellung seıner Bezuüge 7A0 HE jüdıschen Tradıtion, die 1im Werk allgegenwär-
t1g Sind: nıcht sehr als Gegenstand, vielmehr als enk- und Darstellungsmuster.
Werten WIr also eınen Blick auf Kafka 1m Wıderstreit zwiıischen verschatteter lau-
bensüberlieferung und jüdischer Assımilation, West- un Ostjudentum, Relig10-
S1tÄät und Säkularıtät, Zionısmus un Chassıdismus!®.

Prag als deutsch-jJüdisches Territorıum

Im Jahr 2004 wurde eINn hıs dahıin unbekannter Bericht über Kafkas Vater VO TYTan-
tisek Basık veröffentlicht, der 1892 bıs 895 als Lehrling 1m Galanteriewarenge-
schäft VO ermann Kafka arbeıtete. Er bestätigt keinestalls das Monstrum, als das
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aufgrund der Darstellung se1ines Sohnes ın dıe Geschichte eingegangen 1st, rückt
vielmehr bislang nıcht beachtete so7z1ale Machtzusammenhänge 1in den Blıck, dıe
ohl den Lehrherrn als auch dessen Sohn prägten‘”. Im erühmten „Brief den
Vater“ 1919 entstanden ach der Absage seıner Heırat mMI1t der Tochter eınes Judı-
schen Gemeindedieners:; diese unstandesgemäfße Verbindung hatte der Vater
se1ıne Autorität aufgeboten hat Franz Kafka den übergrofßen Loyalıtäts-
druck seıtens der Famiılie un: VOTLT allem die ZESPANNLE Beziehung ıhrem ber-
haupt verarbeıtet. och dürfte ıhm wenı1ger der Vater selber als vielmehr das 17e-
bensmodell, das verkörperte, Z Problem geworden se1n!?. War Franz Kafka
doch der einz1ge Sohn seıiner Eltern, der das Erwachsenenalter erreichte; eın Z7WeE1-
LT un!: eın drıtter Sohn starben bereıts als Kleinkinder eın Jahr ach ıhrer Geburt.
Anders als auf se1ne dre1 Schwestern auf ıhn besondere Erwartungen gerich-
ÜEl Er sollte durch Eheschliefsung und Familiengründung die Familiengenealogie
tortsetzen SOWI1e das Produktivvermögen erben. Der Balanceakt 7zwiıischen der
Tagesexıistenz 1MmM uUro und se1ıner junggesellenmäfsıgen Nachtexıistenz als Schrift-
steller bedeutete für Kafka ohnehin „eın schreckliches Doppelleben, aus dem 65

wahrscheinlich NUr den rrsınn als Ausweg oibt“ (1 26); se1n Vater wartf ıhm Faul-
eıt un! berufliches Versagen VO

ermann Kafka hatte sıch durch Fleiß und Energıe ach der Heırat miı1t der ohl-
habenderen Julıe LOWY, die aUus eıner gul sıtulerten deutsch-jüdischen Famaiulıie
STaMMLE, 1ın der sıch Rabbiner, Arzte und Gelehrte tinden, zZ0 respektierten (SE-
schäftsmann hinaufgearbeıtet. ach der Judenemanzıpatıion 1ın Osterreich schaffte
Kafkas Vater den soz1alen Aufstieg AaUS$S dem Provinzproletarıat 1n dıie bürgerliche
Mittelschicht, VO Dorfjuden AUS Sud-Böhmen ZU Prager Stadtjuden. Die
Kafkas brachten Ansehen und Wohlstand, 11141l wohnte ach vielen Umzu-
sCcH repräsentatıVv, konnte sıch Dienstboten eisten un: den Sohn studieren lassen.
Als vormals deutsch beherrschtes Machtzentrum hatte sıch Prag mıt der Industr1a-
lisıerung während L11LUTLr eıner Generatıon 1n eıne mehrheitlich tschechische Stadt VED

wandelt. Kafkas Vater vollzog och rechtzeıitig dıe AnpassungZIschechojuden-
LUum; seınen einzıgen Sohn aber schickte C 1: 1NSs deutsche Gymnasıum. Innerhalb der
deutschen Mıinderheıt bildeten die Juden die Mehrheit: twa WEe1 Drittel der Deut-
schen Kafkas eıt Juden Bıs auf wen1ge Ausnahmen, deren wichtigste
Raıiner Marıa Rılke darstellt, W ar die Prager deutsche Lauteratur des trühen 270 Jahr-
hunderts Franz Werrftel, Hugo Bergmann, Max Brod, Wılly Fiaas; Robert Weltsch,
Ernst Wei{6ß deutsch-jüdische l ıteratur.

Wıe ermann Kafka hatte die Gründerzeıt eıne (Generatıon AUS den DOor-
tern 1n dıe Stadt gespült und mMI1t völlig anderen Lebensbedingungen konfrontiert.
Wıe etabliert sS1e unterdessen auch 11, auerte doch die Angst VOL dem
Rücktfall 1n dıe Armut Selbst als das Unternehmen ermann Kafkas florıerte,
konnte der so7z1ale Aufstieg nıemals ber dessen angespannNte Verfassung hınweg-
tiäuschen.
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Hınzu kam eın latenter Antısemitismus, der siıch immer wıeder 1mM Alltag iußerte
un:! 1m Berutsleben Benachteiligungen tührte. Der Lehrjungenbericht VO Basık
ze1gt, w1e€ Prag entlang der doppelten Scheidelinie: „hıe deutsch dort tschechisch“,
„hıe christlich dort jüdısch“ irrationale Freund-Feind-Verhältnisse zertiel. Von
den TIschechen wurde das Judentum MmMI1t der verhaßten, durch das Habsburgerreich
privilegierten deutschsprachigen Führungsschicht ın e1ns ZESETZL. Die 1mM Volks-
katholizısmus verwurzelten antıjüdıschen Ressentiments, die auch 1n völkıschen
sudetendeutschen Kreisen verbreitet WAarcel, denen die deutschsprachigen Prager
Juden 1Ur als Bıldungs-, nıcht als Volksdeutsche valten, wurden VO der national-
tschechischen Autonomiebewegung ımmer mehr polıtisıert:

Egon Erwın Kisch, dessen Bruder Paul eın Klassenkamerad Kafkas W al, hat dıe Erinne-
rung daran testgehalten, W as bedeutete, 95 denen gehören, die gehetzt, miıßhandelt
wurden und selbst Hause nıcht VO dem Wahnwitz der (zasse sicher1, mıtzuerleben,
Ww1e€e gebrandschatzt und zertrummert wurde, W1€ der Feuerscheıin des Nationalen durch die
ausgebrochenen Ladentüren und dıe zertrummerten Fensterscheiben züngelte, überallhın,
W1€e plötzliıch durch die vorhın noch menschenvollen, heulenden, klirrenden (z3assen die utfe
der Kavalleriepferde klapperten, die iljrompeten\ Sturm blıesen, die Säbel und Bajonette 1n
klarer Ordnung 1M Gaslicht blitzten“!.

Stratende Blicke eınes vergehenden Glaubens

Der halb reale, halb imagınäre „Brief den Vater“ zeichnet das idealtypische Psy-
chogramm eıner übermächtig-tyrannischen Vaterfigur, deren tiet 1im Jahr-
hundert verwurzeltes Denken un!: Empfinden eiıne Generatıon VO Söhnen
rebellierte. as verbindet Kaftka mıiıt expressionıistischen Autoren W1e€e Walter Fla
senclever, Arnolt Bronnen un: Franz Werftel, die 1m Umtfteld des Ersten Weltkriegs
mı1t antipatrıarchaler „Vatermord“-Literatur die Offentlichkeit traten (ın Kafkas
Erzählung „Das Urteil“ wırd jedoch VO Vater das Todesurteıl ber den Sohn gCc-
sprochen, 1ın „Die Verwandlung“ GT dem „Famıilientier“ den Todesstofß, der
nach „Amerıka“ verbannte arl Rof$mann wırd Oort VO seiınem FErsatzvater VeETI=

stofßen).
Di1e VO eiıner Schreibkraft ın Kaftkas uro der Arbeıiter-Unfall-Versicherung -

gefertigte Abschriuft welst darauthın, da{fß Kafka seınen n1ıe abgeschickten „Brief
den Vater“ für eıne Veröffentlichung vorbereıten 1e18 uch ermann Kafka
für den Lehrling Frantisek Basık (wıe Hr Max Brod) eın tyrannıscher Despot,
sondern eın Strenger, manchmal launischer Mensch un: hef Wal, dürfte
Franz Kafka seinen Fall für repräsentatıv gehalten haben Auft dem schmalen (Gsrat
zwıschen Authentizıtät und Strateeie; Evidenz un Suggestion"“ stellt seıne Argu-
mentatıon nıcht DEUT: dıe ınnere Widersprüchlichkeıit des Vaters heraus: einerseıts dıe
mächtige Fıgur un!: autorıtäre Gesten, dıe erdrücken drohten;: andererseıts selne
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Unsicherheit als Folge des unbewältigten gesellschattlichen Aufstiegs. Wiährend GT

selbst Zzur iıntellektuellen Prager Elite gehörte, SA se1ın Vater eın recht eintach und
orob denkender Mann, AaTiTC1Il die Väter seiıner eENgSTEN Freunde AaUus der jüdischen
Oberschicht hoch gebildet, kultiviert, zurückhaltend. Max Brod W ar Sohn eınes
Vizebankdırektors, Franz Wertel Sohn e1Nes Industriellen. Es MUu Kafka cehr gC-
troffen haben, da{fß se1ın Vater seliner durchaus erfolgreichen Schrittstellere1 besten-
talls mi1t Inditterenz begegnete.

Tretfsicher kritisiert seınem Vater VOT allem den Umstand, da{fß dessen
Judentum anstelle eıner authentisch relıg1ösen Geste eıner gesellschaftlichen
Konvention verkommen sSe1

99  S Junger Mensch verstand ich nıcht, W1E Du m1t dem Nıchts onJudentum, über das Du
verfügtest, mır Vorwürte machen konntest, da{ß iıch (schon AaUS Pıetäat, W1e€e Du iıch ausdrück-
test) nıcht eın Ühnliches Nıchts auszutühren mich aNSIrCHNSCChristoph Gellner  Unsicherheit als Folge des unbewältigten gesellschaftlichen Aufstiegs. Während er  selbst zur intellektuellen Prager Elite gehörte, war sein Vater ein recht einfach und  grob denkender Mann, waren die Väter seiner engsten Freunde aus der jüdischen  Oberschicht hoch gebildet, kultiviert, zurückhaltend. Max Brod war Sohn eines  Vizebankdirektors, Franz Werfel Sohn eines Industriellen. Es muß Kafka sehr ge-  troffen haben, daß sein Vater seiner durchaus erfolgreichen Schriftstellerei besten-  falls mit Indifferenz begegnete.  Treffsicher kritisiert er an seinem Vater vor allem den Umstand, daß dessen  Judentum anstelle einer authentisch religiösen Geste zu einer gesellschaftlichen  Konvention V€rk0mm€n sel:  „Als junger Mensch verstand ich nicht, wie Du mit dem Nichts von Judentum, über das Du  verfügtest, mir Vorwürfe machen konntest, daß ich (schon aus Pietät, wie Du Dich ausdrück-  test) nicht ein ähnliches Nichts auszuführen mich anstrenge ... Du giengst an vier Tagen im  Jahr in den Tempel, warst dort den Gleichgültigen zumindest näher, als jenen, die es ernst nah-  men, erledigtest geduldig die Gebete als Formalität, setztest mich manchmal dadurch in Er-  staunen, daß Du mir im Gebetbuch die Stelle aufmischen konntest, die gerade recitiert wurde  ... zuhause war es womöglich noch ärmlicher und beschränkte sich auf den ersten Sederabend,  der immer mehr zu einer Komödie mit Lachkrämpfen wurde ... Im Grunde bestand der Dein  Leben führende Glaube darin, das Du an die unbedingte Richtigkeit der Meinungen einer be-  stimmten jüdischen Gesellschaftsklasse glaubtest ... Auch darin lag noch genug Judentum,  aber zum Weiter-überliefert-werden war es gegenüber dem Kind zu wenig, es vertropfte zur  Gänze während Du es weitergabst ... Es war auch unmöglich, einem vor lauter Ängstlichkeit  überscharf beobachtenden Kind begreiflich zu machen, daß die paar Nichtigkeiten, die Du im  Namen des Judentums mit einer ihrer Nichtigkeit entsprechenden Gleichgültigkeit ausführ-  test, einen höheren Sinn haben konnten. Für Dich hatten sie Sinn als kleine Andenken an  frühere Zeiten und deshalb wolltest Du sie mir vermitteln, konntest dies aber, da sie ja auch  für Dich keinen Selbstwert mehr hatten, nur durch Überredung oder Drohung tun.“  Kafka parodiert damit die Passage aus dem jüdischen Glaubensbekenntnis  (Dtr{ 6, 20-25), die den Vater ermahnt, seinem Sohn das Andenken der Errettung  aus Agypten und der Gebote nahezubringen. „Das konnte einerseits nicht gelingen  und mußte andererseits Dich, da Du Deine schwache Position hier gar nicht er-  kanntest, sehr zornig gegen mich wegen meiner scheinbaren Verstocktheit machen“  (VIL 42-45).  Als 1896 Kafkas Bar-Mizwa gefeiert wurde, zeigte der Vater sie als „Confirma-  tion“ an. Das zeigt schlaglichtartig den Grad der Assimilation der jüdischen Fami-  lie Kafka an die christliche Mitwelt. Im Brief des 26jährigen an Felice Bauer ist da-  von die Rede, daß „bei uns die religiösen Ceremonien sich auf Hochzeit und  Begräbnis eingeschränkt haben“. Kritisch kommentiert Kafka: „Man sieht förmlich  die strafenden Blicke eines vergehenden Glaubens“ (BM 244). Immerhin ließ der  abhanden gekommene Glaube ein Schuld- und Krisenbewußtsein fehlender Erfül-  lung zurück.  478Du 1engst jer Tagen 1m
Jahr 1in den Tempel, dort den Gleichgültigen zumındest näher, als jenen, die nah-
INCI, erledigtest geduldıg die Gebete als Formalıtät, miıch manchmal adurch 1n Er-
STaUNECN, da{fß Du MI1r 1MmM Gebetbuch die Stelle auftmıschen konntest, die gerade recıtiert wurde
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stimmten jüdischen Gesellschattsklasse ylaubtestChristoph Gellner  Unsicherheit als Folge des unbewältigten gesellschaftlichen Aufstiegs. Während er  selbst zur intellektuellen Prager Elite gehörte, war sein Vater ein recht einfach und  grob denkender Mann, waren die Väter seiner engsten Freunde aus der jüdischen  Oberschicht hoch gebildet, kultiviert, zurückhaltend. Max Brod war Sohn eines  Vizebankdirektors, Franz Werfel Sohn eines Industriellen. Es muß Kafka sehr ge-  troffen haben, daß sein Vater seiner durchaus erfolgreichen Schriftstellerei besten-  falls mit Indifferenz begegnete.  Treffsicher kritisiert er an seinem Vater vor allem den Umstand, daß dessen  Judentum anstelle einer authentisch religiösen Geste zu einer gesellschaftlichen  Konvention V€rk0mm€n sel:  „Als junger Mensch verstand ich nicht, wie Du mit dem Nichts von Judentum, über das Du  verfügtest, mir Vorwürfe machen konntest, daß ich (schon aus Pietät, wie Du Dich ausdrück-  test) nicht ein ähnliches Nichts auszuführen mich anstrenge ... Du giengst an vier Tagen im  Jahr in den Tempel, warst dort den Gleichgültigen zumindest näher, als jenen, die es ernst nah-  men, erledigtest geduldig die Gebete als Formalität, setztest mich manchmal dadurch in Er-  staunen, daß Du mir im Gebetbuch die Stelle aufmischen konntest, die gerade recitiert wurde  ... zuhause war es womöglich noch ärmlicher und beschränkte sich auf den ersten Sederabend,  der immer mehr zu einer Komödie mit Lachkrämpfen wurde ... Im Grunde bestand der Dein  Leben führende Glaube darin, das Du an die unbedingte Richtigkeit der Meinungen einer be-  stimmten jüdischen Gesellschaftsklasse glaubtest ... Auch darin lag noch genug Judentum,  aber zum Weiter-überliefert-werden war es gegenüber dem Kind zu wenig, es vertropfte zur  Gänze während Du es weitergabst ... Es war auch unmöglich, einem vor lauter Ängstlichkeit  überscharf beobachtenden Kind begreiflich zu machen, daß die paar Nichtigkeiten, die Du im  Namen des Judentums mit einer ihrer Nichtigkeit entsprechenden Gleichgültigkeit ausführ-  test, einen höheren Sinn haben konnten. Für Dich hatten sie Sinn als kleine Andenken an  frühere Zeiten und deshalb wolltest Du sie mir vermitteln, konntest dies aber, da sie ja auch  für Dich keinen Selbstwert mehr hatten, nur durch Überredung oder Drohung tun.“  Kafka parodiert damit die Passage aus dem jüdischen Glaubensbekenntnis  (Dtr{ 6, 20-25), die den Vater ermahnt, seinem Sohn das Andenken der Errettung  aus Agypten und der Gebote nahezubringen. „Das konnte einerseits nicht gelingen  und mußte andererseits Dich, da Du Deine schwache Position hier gar nicht er-  kanntest, sehr zornig gegen mich wegen meiner scheinbaren Verstocktheit machen“  (VIL 42-45).  Als 1896 Kafkas Bar-Mizwa gefeiert wurde, zeigte der Vater sie als „Confirma-  tion“ an. Das zeigt schlaglichtartig den Grad der Assimilation der jüdischen Fami-  lie Kafka an die christliche Mitwelt. Im Brief des 26jährigen an Felice Bauer ist da-  von die Rede, daß „bei uns die religiösen Ceremonien sich auf Hochzeit und  Begräbnis eingeschränkt haben“. Kritisch kommentiert Kafka: „Man sieht förmlich  die strafenden Blicke eines vergehenden Glaubens“ (BM 244). Immerhin ließ der  abhanden gekommene Glaube ein Schuld- und Krisenbewußtsein fehlender Erfül-  lung zurück.  478Auch darın lag noch Judentum,
aber 38888! Weiter-überliefert-werden War gegenüber dem Kınd wen1g2, vertropfte Z

(GGänze während Du weıtergabstChristoph Gellner  Unsicherheit als Folge des unbewältigten gesellschaftlichen Aufstiegs. Während er  selbst zur intellektuellen Prager Elite gehörte, war sein Vater ein recht einfach und  grob denkender Mann, waren die Väter seiner engsten Freunde aus der jüdischen  Oberschicht hoch gebildet, kultiviert, zurückhaltend. Max Brod war Sohn eines  Vizebankdirektors, Franz Werfel Sohn eines Industriellen. Es muß Kafka sehr ge-  troffen haben, daß sein Vater seiner durchaus erfolgreichen Schriftstellerei besten-  falls mit Indifferenz begegnete.  Treffsicher kritisiert er an seinem Vater vor allem den Umstand, daß dessen  Judentum anstelle einer authentisch religiösen Geste zu einer gesellschaftlichen  Konvention V€rk0mm€n sel:  „Als junger Mensch verstand ich nicht, wie Du mit dem Nichts von Judentum, über das Du  verfügtest, mir Vorwürfe machen konntest, daß ich (schon aus Pietät, wie Du Dich ausdrück-  test) nicht ein ähnliches Nichts auszuführen mich anstrenge ... Du giengst an vier Tagen im  Jahr in den Tempel, warst dort den Gleichgültigen zumindest näher, als jenen, die es ernst nah-  men, erledigtest geduldig die Gebete als Formalität, setztest mich manchmal dadurch in Er-  staunen, daß Du mir im Gebetbuch die Stelle aufmischen konntest, die gerade recitiert wurde  ... zuhause war es womöglich noch ärmlicher und beschränkte sich auf den ersten Sederabend,  der immer mehr zu einer Komödie mit Lachkrämpfen wurde ... Im Grunde bestand der Dein  Leben führende Glaube darin, das Du an die unbedingte Richtigkeit der Meinungen einer be-  stimmten jüdischen Gesellschaftsklasse glaubtest ... Auch darin lag noch genug Judentum,  aber zum Weiter-überliefert-werden war es gegenüber dem Kind zu wenig, es vertropfte zur  Gänze während Du es weitergabst ... Es war auch unmöglich, einem vor lauter Ängstlichkeit  überscharf beobachtenden Kind begreiflich zu machen, daß die paar Nichtigkeiten, die Du im  Namen des Judentums mit einer ihrer Nichtigkeit entsprechenden Gleichgültigkeit ausführ-  test, einen höheren Sinn haben konnten. Für Dich hatten sie Sinn als kleine Andenken an  frühere Zeiten und deshalb wolltest Du sie mir vermitteln, konntest dies aber, da sie ja auch  für Dich keinen Selbstwert mehr hatten, nur durch Überredung oder Drohung tun.“  Kafka parodiert damit die Passage aus dem jüdischen Glaubensbekenntnis  (Dtr{ 6, 20-25), die den Vater ermahnt, seinem Sohn das Andenken der Errettung  aus Agypten und der Gebote nahezubringen. „Das konnte einerseits nicht gelingen  und mußte andererseits Dich, da Du Deine schwache Position hier gar nicht er-  kanntest, sehr zornig gegen mich wegen meiner scheinbaren Verstocktheit machen“  (VIL 42-45).  Als 1896 Kafkas Bar-Mizwa gefeiert wurde, zeigte der Vater sie als „Confirma-  tion“ an. Das zeigt schlaglichtartig den Grad der Assimilation der jüdischen Fami-  lie Kafka an die christliche Mitwelt. Im Brief des 26jährigen an Felice Bauer ist da-  von die Rede, daß „bei uns die religiösen Ceremonien sich auf Hochzeit und  Begräbnis eingeschränkt haben“. Kritisch kommentiert Kafka: „Man sieht förmlich  die strafenden Blicke eines vergehenden Glaubens“ (BM 244). Immerhin ließ der  abhanden gekommene Glaube ein Schuld- und Krisenbewußtsein fehlender Erfül-  lung zurück.  478Es War uch unmöglıch, einem VOT lauter Angstlichkeit
überschartf beobachtenden Kınd begreitlich machen, da{fß die Pdal Niıchtigkeiten, die DDu 1mM
Namen des Judentums mıiıt einer ihrer Nıchtigkeıt entsprechenden Gleichgültigkeit austführ-
LEST, eiınen Ööheren 1nn haben konnten. Fuür ıch hatten S1e 1Inn als kleine Andenken
frühere Zeıiten und eshalb wolltest Du S1e MI1r vermıitteln, konntest dies aber, da S1C Ja auch
für Dich keinen Selbstwert mehr hatten, L1UT durch Überredung oder Drohung tun  «

Kafka parodiert damıt dıie Passage AUS dem jüdıschen Glaubensbekenntnis
tn  ’ 02 die den Vater ermahnt, seınem Sohn das Andenken der Errettung
A4AUS Agypten und der Gebote nahezubringen. - ]Das konnte elınerseılts nıcht gelingen
und mu{fste andererseıts Dıch, da Du Deine schwache Posıtion 1er al nıcht —

kanntest, sehr zorn1g mich meıner scheinbaren Verstocktheit machen“
(NVAlL; —4

Als 1896 Kafkas Bar-Mızwa gefe1ert wurde, zeıgte der Vater S1@e als „Confirma-
tion“ Das zeıgt schlaglichtartig den rad der Assımıilation der jüdischen amı-
lıe Kafka die christliche Mitwelt. Im Brief des 26Jährıgen Felice Bauer 1St da-
VO die Rede, da{fß „be1 uns die relig1ösen Ceremonıien sıch aut Hochzeit und
Begräbnis eingeschränkt haben“ Kritisch kommentiert Kafka „Man siıeht törmlich
die strafenden Blicke e1ines vergehenden Glaubens“ (BM 244) Immerhin 1efß der
abhanden gekommene Glaube eın Schuld- un: Krisenbewulfstsein tehlender Erfül-
lung zurück.
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Das Ganze 1St Ja keine vereinzelte Erscheinung“, resumıert Kafka hellsıchtig 1m
„Brief den Nater”, „Ahnlıch verhielt sıch be1 einem oroßen Teı1l dieser jüdıschen
Übergangsgeneration, welche VO verhältnısmäßig och TOMMenN Land ın die
Stidte 1abwanderte“ (VIL; 45) Dıie Auflösung der Bındung Religion un Iradı-
t10N WAar ein jüdisches Problem Neın, sondern eın europäisches Phänomen:; auch
viele gebildete Christen keine Christen mehr 1m alten Sınn, hatten sıch VO

iıhren Kırchen und iıhrem Glauben yelöst und suchten NCUCS; AaUS der Leere
herauszukommen. Freıilich Juden als Mıiınderheit 1n einer schwıierigeren Gi-
tuatıon als Christen: Eın ungläubıger Deutscher W arlr immer och eın Deutscher, eın
ungläubiıger Ischeche eın Ischeche, aber W as WAar eın Jude, der nıcht mehr 1n dıe
ynagoge oing? OÖptierte alleıin schon mM1t der bevorzugten Sprache tür dıie Deut-
schen oder die Ischechen, War auch dort nıcht recht Hause; mıiıt Antısemuitis-
111US WAaTr rechnen. Hıer bot der Zi0onısmus eınen drıitten Weg, Jude se1N,
auch WEenNnNn I1L1Aall nıcht mehr yläubig Wal, die Stelle des relıg1ösen Halts Ssetiztie CT

eiınen natıonalen b7zw. kulturellen!>.

Aporıen der Assımilation

In keiner anderen europäıischen Grofstadt hat Martın Bubers Programm eıner
dischen Renaıissance“ nachhaltig gewiırkt W1€ 1n Prag, der drıttgröfßten Stadt der
österreichisch-ungarischen Monarchıie, GE zwıschen 909 un: 1911 se1ıne „Dreı
Reden über das Judentum“ hieltl6. So SECLIZTE die kulturzionistische Bewegung
dıe Studentenverbindung Bar Kochba“ und iıhre Zeitschrift „Die Selbstwehr“ auf
eiıne relıg1ös-kulturelle Wiıedergeburt des Judentums. Hugo Bergmann, Max Brod
un: ıhre Mıtstreıter distanzierten sıch damıt VO polıtischen /Z10nısmus, der das
l1g1öse Verständnis des Judentums habe, Ja, selber eın Phänomen der Assı-
mıiılatiıon darstelle. S1e etzten dagegen autf dıe Neuerschliefsung der spırıtuellen U)1-
mens1ıon des Jüdıschen, W1e€e S1e sıch VOTL allem 1n der ostjüdıschen Volkströmmigkeit
erhalten hätte. Dabej stilisıerte Buber das Ostjudentum ZU Ideal] der ursprünglı-
chen jüdıschen Religion ine Wahrnehmung, die W1e€e dıe der Prager Schritftsteller
als verblasener Orientalismus erscheınt. Als ware der ostjüdısche Chassıdismus
nıcht 1nNne CDC asketisch-pietistische Welt, sondern eın romantisches Land! uch
WENN sıch die westjJüdischen Intellektuellen der archaischen Kultur des (Ostens 71-
vilisatorisch überlegen tühlten, iıdealisierten S1e zugleich deren vermeıntliche
Natürlichkeit un: Spirıtualität, deren relig1öse Voraussetzungen ıhnen unverständ-
iıch vgeworden

Mıt nıchts 1St Kafka zwischen Herbst 199 und Frühjahr 917 sehr beschäftigt
WI1e mıt dem jıddıschen Theater, das GE durch Gastspiele eıner jıddischen Theater-

aUs Lemberg kennenlernt. Kafka versteht anfangs die 1n jıddischer Sprache
V0rg€tragenen Sketche un!: Lieder nıcht un!: macht AaUS dem Auftritt der ostJüd1-
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schen Schauspieler quası Religiöses. Er hält S1€e für Leute, „dıe infolge ihrer
abgesonderten Stellung gerade Zanz nahe Miıttelpunkt des Gemeindelebens sındChristoph Gellner  schen Schauspieler etwas quasi Religiöses. Er hält sie für Leute, „die infolge ıhrer  abgesonderten Stellung gerade ganz nahe am Mittelpunkt des Gemeindelebens sind  ... die in einer besonders reinen Form Juden sind, weil sie nur in der Religion aber  ohne Mühe, Verständnis und Jammer in ihr leben“ (IX, 48).  Es sind dies die Wunschprojektionen eines assimilierten Juden, der seine Identität  in der Synagoge nicht mehr finden kann und nun die Wärme eines famıliären Ge-  meinschaftsgefühls, ja, die emotionale Heimkunft in die jüdische Gemeinschaft im  Theater sucht!. Wo Kafka enthusiastisch originäres Judentum kennenzulernen  meinte, begegnete er einer westlich-bürgerlichen Einrichtung des späten 19. Jahr-  hunderts. Mit der orthodoxen Welt des frühneuzeitlichen Judentums, mit dem Ost-  judentum, hatte das jiddische Theater nichts zu tun, stellt Gerhard Lauer gegen eı-  nen Großteil der Forschung heraus!®. War es doch gegen die aschkenasische  Tradition des Judentums entstanden, für die das Theater zu den Dingen gehörte, die  vom Glauben der Väter nur ablenken. Die nach schweren Pogromen in Rußland  nach Westen fliehenden Ostjuden fanden um die Jahrhundertwende in den großen  Städten Polens und Rumäniens wie in den westlichen Metropolen London und  New York stehende jiddische Bühnen vor. Gerade die von Kafka so sehr bewunder-  ten jiddischen Schauspielerinnen sind das Gegenteil von dem, was in der ostjüdisch-  orthodoxen Welt als vorstellbar galt.  Daß sich Kafka mit dem Hauptdarsteller Yizchak Löwy aus Warschau anfreun-  det und durch ihn mit der hebräisch-talmudischen und der neueren jiddischsprachi-  gen Literatur bekannt wird, löst den heftigen Widerstand seines Vater aus: Wie das  arrivierte westjüdische Prager Bürgertum verachtete er die nichtassimilierten pol-  nisch-galizischen Ostjuden. Kafkas Einleitungsvortrag über das Jiddische, der einer  Lesung Löwys 1912 im Jüdischen Rathaus voranging, ist ein aufschlußreiches Do-  kument der Selbstidentifikation mit dem „Jargon“, wie er, nach damaligem Sprach-  gebrauch, das Jiddische nennt.  An die assimilierte Vätergeneration gewandt, die erst vor kurzem die Welt des Jid-  dischen verlassen habe und nun „mit einem gewissen Widerwillen“ auf die eben erst  abgelegte Ghettosprache zurückblicke, hob er den „verwirrten Jargon“ als nomadi-  sierend-exterritoriales Mischidiom hervor, das „nur aus Fremdwörtern“ bestehe:  „Völkerwanderungen durchlaufen den Jargon von einem Ende bis zum anderen“,  jede Systematisierung und Kodifizierung schlage fehl (V, 149%).  Zugleich stand Kafka aber auch quer zu den Forderungen des Zionismus, wenn  er an der jiddischen Sprache nicht die Qualität einer nationalen, gemeinschaftsstif-  tenden Institution betont, sondern gerade die Subversion von grammatischer, poli-  tischer und sozialer Ordnung. So wie er ım jiddischen Theater eine fremde, „Ööstli-  che“ Welt sah, die scheinbar mit der westeuropäischen Geschichte des modernen  Theaters nichts zu tun hatte, stilisierte er das Jiddische gegen alle Wirklichkeit zu ei-  ner Sprache des ganz Anderen. Dieselbe romantische Überhöhung prägt auch seine  Überlegungen zur „Charakteristik kleiner Literaturen“, minoritärer Literatur wiıe  480die 1n eıner besonders reinen Orm Juden sind, weıl S1C LL1UT 1ın der Religion 1aber
ohne Mühe, Verständnıiıs und Jammer 1n ıhr leben  CC (1X 48)

Es sind dies die Wunschprojektionen e1InNes assımilierten Juden, der seıne Identität
1in der 5ynagoge nıcht mehr tinden annn und 11U dıe Wärme eıines tamılıiren (Se
meıinschaftsgefühls, Ja, die emotionale Heimkunft 1n dıe jüdısche Gemeinschaftt 1mM
Theater sucht!/. Wo Katka enthusiastıisch orıgınares Judentum kennenzulernen
meınte, begegnete Cr einer westlich-bürgerlichen Einrichtung des spaten Jahr-
hunderts. Miıt der orthodoxen Welt des trühneuzeıtlichen Judentums, mı1t dem (Jst-
judentum, hatte das jıddische Theater nıchts tEun; stellt Gerhard Lauer e1-
1848 Großteil der Forschung heraus!8. War CS doch die aschkenasısche
Iradıtion des Judentums entstanden, tüur die das Theater den Dıngen gehörte, dıe
VOINl Glauben der Väter 1U  — ablenken. Die ach schweren Pogromen 1n Rufßland
nach Westen tıehenden Ostjuden tanden die Jahrhundertwende 1n den grofßen
Stidten Polens un Rumäniens W1€ 1n den westlichen Metropolen London un:!
New ork stehende jıddische Bühnen VO  Z Gerade die VO  — Kafka sehr bewunder-
ten jıddischen Schauspielerinnen sınd das Gegenteıl VO  e em, W as in der ostjüdisch-
orthodoxen Welt als vorstellbar yalt.

Da sıch Kafka mMI1t dem Hauptdarsteller Yızchak LOWwY AaUusS$ Warschau anfreun-
det un: durch ıh mM1t der hebräisch-talmudischen un:! der HEUEGTECH jıddischsprachi-
SCH Literatur bekannt wırd, löst den heftigen Wıderstand se1nes Vater A4AU  N Wıe das
arrıvierte westjüdısche Prager Bürgertum verachtete O: dıe nıchtassımilierten pol-
nısch-galiızıschen Ostjuden. Kafkas Eıinleitungsvortrag ber das Jıddische, der eıner
Lesung OWYS 9172 1m Jüdischen Rathaus vorangıng, 1St eın autschlufßreiches 1D
kument der Selbstidentitikation mI1t dem Jargn W1€ CI, ach damalıgem Sprach-
vebrauch, das Jıddische

An die assımılierte Vätergeneratıon gewandt, die erst VOT kurzem die Welt des Jıd
dischen verlassen habe un: 1U AMt eiınem vew1ssen Wıiderwillen“ autf dıe eben erst

abgelegte Ghettosprache zurückblicke, hob den „verwırrten Jargon als nomadı-
s1ierend-exterritoriales Mischidiom hervor, das SE AaUS Fremdwörtern“ estehe:
„Völkerwanderungen durchlautfen den Jargon VO einem Ende bıs ZUE anderen“,
jede Systematıisıierung und Kodiftizierung schlage tehl] 1491

Zugleich stand Kafka aber auch JQUCI den Forderungen des /10o0nısmus, WE

der jıddischen Sprache nıcht die Qualität eıner natıonalen, gemeinschaftsstıf-
tenden Instıtution betont, sondern gerade die Subversion VO  - orammatıscher, polı-
tischer und soz1aler Ordnung. SO W1e€e CT 1mM jıddıschen Theater eıne tremde, OStE
che“ Welt sah, dıe scheinbar mıi1t der westeuropäischen Geschichte des modernen
Theaters nıchts tun hatte, stilisıerte das Jıddısche alle Wirklichkeit e1-
nNer Sprache des ZaAllZ Anderen. Dieselbe romantische Überhöhung prag auch seıne
Überlegungen ZUT: „Charakterıstık kleiner Lıteraturen”, mınorıtärer Lıteratur WwWI1€e
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der jüdischen, tschechischen oder der jıddıschen. S1e sınd das Wunschbild eıner E3
teratur, W1e€ S1E Kafka ın seinem fortgesetzten Versuch eıner befreienden Beheima-
tung durch Schreiben suchte. „Regelmäfsig schreıiben! Sıch nıcht aufgeben!“,  I< VCI=

merkt das Tagebuch ach der Jargon-Veranstaltung. Und welıter: „ Wenn auch keıine
Erlösung kommt, ll iıch doch jeden Augenblick ıhrer würdı1g seın“ DE 34)

IDIE Begegnung mi1t dem jıddıschen Theater Kafkas Schreiben freı In der
Nacht VO 2 auf den 23 September LOLZ: 300674 nach Jom Kıppur, entsteht Das
Urteıil“; darauf datiert Kafka se1ne Berufung Z Schrittsteller. In der Deutung
Bernd Wıttes:

„‚Katka 1St als deutschsprachiger jüdischer Schriftsteller 1ın der tschechischsprachı1gen,
christlich gepragten Mehrheitskultur rags ebenso eın Außenseıter, W1€ die Ostjuden in der
jüdıschen Gesellschaft des estens. In dem naıven jüdıschen Künstlertum dieser Parıas sieht
der Westjude Kaftka das reine, kındlıch unschuldige Ich lebendig VOT sıch, das durch se1ın
einsames Schreiben verwirklichen sucht Er möchte se1n Werk der kleinen Lateratur
schreiben, deren Modell für ıh dıe jıddische darstellt. Dazu gehört tfür ıh Kenntnıiıs un
Einbeziehung der jüdıschen Tradıtion, Deutung und Neuschreiben der ‚alten Schrıiften‘, Be-
wahrung des Gedächtnisses seıiner Natıon und Identitizıerung mıt den Kleinen, den Macht-
losen, dem Volk der Mäuse.“1?

Kafka grenzt sıch gleichermaßen VO Zionıismus WwW1e€e der Assımilation aAb esıl-
lusi10Nn1ert MUuU 915/16 erkennen, da{fß VO Ostjudentum keıne Rettung

IS Schwankend zwıschen 7u- un: Abneıijgung vermuıiıtteln unmıittelbare
Begegnungen mı1t dem Chassıdismus IN „krassen Aberglauben“ Chassıdische (5@e-
schichten, die ıhm se1ın Hebräischlehrer eorg Langer vermittelt, bezeichnet Kafka
als „das eINZ1g Jüdische“, 1ın dem sıch „immer zuhause“ tühlt, 09 alles andere
werde iıch LLUTr hineingeweht un: e1In anderer Luftzug bringt mich wiıieder tort  CC (Br
173) SO stehen GE und die nächtliche Gegenwelt se1ınes Schreibens „aufßerhalb der
Gemeinschaft und ıhren Instıtutionen W1€e Sprache, Famaiulıie, Ehe, Gesetz“29 Diese
Niıemandslandbefindlichkeit beschreibt Kafka eindringlich gegenüber Brod

„ Wır haben, WE WIr schreiben, nıcht tiwa den ond ausgeworten, auf dem 11141l

Untersuchungen über se1ne Abstammung machen könnte, sondern WIr sınd mi1t allem, W as

WIr haben, auf den ond übersıiedelt, hat sıch nıchts geändert, WIr sınd dort, W as WIr hıer
I, 1m empo der Reıise sınd ausend Unterschıiede möglıch, 1n der Tatsache selbst keine,
die Erde, die den ond abgeschüttelt hat, halt sıch selbst seıtdem ester, WIr haben uU1ls eiıner
Mondheimat halber verloren, nıcht endgültıg, hier o1bt nıchts Endgültiges, 1aber verloren“
(Br

„Weg VO JudentumKafkas Mondheimat  der jüdischen, tschechischen oder der jiddischen. Sie sind das Wunschbild einer Li-  teratur, wie sie Kafka in seinem fortgesetzten Versuch einer befreienden Beheima-  tung durch Schreiben suchte. „Regelmäßig schreiben! Sich nicht aufgeben!“, ver-  merkt das Tagebuch nach der Jargon-Veranstaltung. Und weiter: „Wenn auch keine  Erlösung kommt, so will ich doch jeden Augenblick ihrer würdig sein“ (X, 34).  Die Begegnung mit dem jiddischen Theater setzt Kafkas Schreiben frei. In der  Nacht vom 22. auf den 23. September 1912, kurz nach Jom Kippur, entsteht „Das  Urteil“; darauf datiert Kafka seine Berufung zum Schriftsteller. In der Deutung  Bernd Wittes:  „Kafka ist als deutschsprachiger jüdischer Schriftsteller in der tschechischsprachigen,  christlich geprägten Mehrheitskultur Prags ebenso ein Außenseiter, wie die Ostjuden in der  jüdischen Gesellschaft des Westens. In dem naiven jüdischen Künstlertum dieser Parias sieht  der Westjude Kafka das reine, kindlich unschuldige Ich lebendig vor sich, das er durch sein  einsames Schreiben zu verwirklichen sucht ... Er möchte sein Werk der kleinen Literatur zu-  schreiben, deren Modell für ihn die jiddische darstellt. Dazu gehört für ihn Kenntnis und  Einbeziehung der jüdischen Tradition, Deutung und Neuschreiben der ‚alten Schriften‘, Be-  wahrung des Gedächtnisses seiner Nation und Identifizierung mit den Kleinen, den Macht-  losen, dem Volk der Mäuse.“!?  Kafka grenzt sich gleichermaßen vom Zionismus wıe der Assimilation ab. Desil-  lusioniert muß er 1915/16 erkennen, daß vom Ostjudentum keine Rettung zu  erwarten ist. Schwankend zwischen Zu- und Abneigung vermitteln unmittelbare  Begegnungen mit dem Chassidismus nur „krassen Aberglauben“. Chassidische Ge-  schichten, die ihm sein Hebräischlehrer Georg Langer vermittelt, bezeichnet Kafka  als „das einzig Jüdische“, in dem er sich „immer zuhause“ fühlt, „in alles andere  werde ich nur hineingeweht und ein anderer Luftzug bringt mich wieder fort“ (Br  173). So stehen er und die nächtliche Gegenwelt seines Schreibens „außerhalb der  Gemeinschaft und ihren Institutionen wie Sprache, Familie, Ehe, Gesetz“?°. Diese  Niemandslandbefindlichkeit beschreibt Kafka eindringlich gegenüber Brod:  „Wir haben, wenn wir etwas schreiben, nicht etwa den Mond ausgeworfen, auf dem man  Untersuchungen über seine Abstammung machen könnte, sondern wir sind mit allem, was  wir haben, auf den Mond übersiedelt, es hat sich nichts geändert, wir sind dort, was wir hier  waren, im Tempo der Reise sind tausend Unterschiede möglich, in der Tatsache selbst keine,  die Erde, die den Mond abgeschüttelt hat, hält sich selbst seitdem fester, wir haben uns einer  Mondheimat halber verloren, nicht endgültig, hier gibt es nichts Endgültiges, aber verloren“  (Br 240£.).  „Weg vom Judentum ... wollten die meisten, die deutsch zu schreiben anfingen“,  resümiert Kafka im Juni 1921 die „schreckliche innere Lage“ jener Autorengenera-  tion, der er selbst angehört; „sie wollten es, aber mit den Hinterbeinchen klebten sie  noch am Judentum des Vaters und mit den Vorderbeinchen fanden sie keinen neuen  Boden. Die Verzweiflung darüber war ihre Inspiration“ (Br 337).  481wollten dıe meısten, die deutsch schreıiben anfıngen“,
resumılert Kafka 1m Junı 9721 die „schreckliche innere Laee b  jener Autorengenera-
t10n, der CT selbst angehört; „S1Ee wollten CD 1aber mıt den Hınterbeinchen klebten S1Ee
och Judentum des Vaters un:! mı1t den Vorderbeinchen tanden S1e keinen
Boden Dıie Verzweiflung darüber W ar ıhre Inspiration“ (Br 357
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Jüdısche FExıiıstenzen und Problemstellungen hat Katka, anders als viele deutsch-
jüdische Autoren, anders als Brod, 1n seiınen lıterarıschen Texten nıe explızıt thema-
tisıert, sondern vorwiegend implizıt, anspielend, gleichnishaft. Bernd eumann

legt die damalıgen existentiell-gesellschaftliıchen Identitäts- und Assımıilations-
diskurse als zeitgenössisch-realıtätsbezogene Bedeutungsschicht VO  a} Katkas Ro-

$rej21 Konzentriert auf die spannungsreichen soz1alen Energien 1n „Kafkas
bösem Böhmen“ macht 1: A den 7wel parallelen Justizsystemen des „Proceis“-
Romans die allgegenwärtige Gewalt der Verhältnisse deutlich: Neben der bürger-
ich-liberalen „Welt VO gestern , deren Rechtssicherheıit der Justizpalast verbürgt,
o1bt die LEUC nıchtstaatliche Dachboden-Justız. Die Göttin der Gerechtigkeıit
wiırd sukzess1iv durch die der Jagd ECrSCLiZt das Gerichtsverfahren Josef
wiırd der plebiszıtären Stimmungsmache der Vorstädte ausgeliefert, parteiabzei-
chentragende radikale Kleinbürger un: Proletarıer befinden 1n emotionsgeladenen
Volksversammlungen ber Angeklagte: Nıcht ıhre Taten, ıhre blofße Ex1istenz be-
dingt deren „Schuld“

Angesichts des nationalistisch-antisemitisch aufgeladenen Zeitalters des Totalıta-
r1SmMUuUS markiert ADas Schlo{f$“ begonnen, bıs Katkas Tod 1924 weıterge-
tührt) tür eumann den Abschiedsbeitrag ZAHT: gescheiterten jüdischen Assımıila-
t10N. Tielte S1e doch VOI allem darauf ab, uneingeschränkt 1n den Schutzraum des
VO allen Burgern akzeptierten (sesetzes zugelassen werden, W1e€e verschieden sS1e
auch VO Herkuntft, Klasse un: Rasse se1ın mochten. Befand sıch das Judentum 1n
der Dıiaspora ımmer 7zwischen 1absolutistischer Herrschaft und teudal beherrschtem
Volk, „wischen Hoft- un Schutzjuden, Schlofß und Dorf, ertährt die Assımıilati-
onstraumburg MI1t dem Kompafsnamen „ West-West“” ihre abschließende FEntzaube-
rFungs. K, unablässıg den Vollzug der Assımıilation bemüht (dıe se1it Weltkriegs-
ende 1ın Prag 11UI och eıne tschechisch-jüdische hätte se1ın können), sucht sıch 1ın
diesem modernen Gralsroman vergeblich Zutritt verschaffen Z Schlofß In-

begriff aller Wünsche und immerwährenden Ausgeschlossense1ns.

Türen AT TIranszendenz?

Cn bın, viel ıch weılß, der westjJüdıschste (Jude), heißt CS 1in eiınem vielzitierten
Brief Kafkas se1ıne christlich-tschechische Übersetzerin und Freundıin Milena Je
senskä VO November 1920, AMICHES 1St MI1r geschenkt, alles MUu erworben werden,
nıcht 1Ur die Gegenwart un:! Zukunft, auch och die Vergangenheıt“ (BM 294)
Idies oIlt nıcht zuletzt Hür Katkas negatıve Dialektik 1m Umgang mMI1t der relıg1ösen
Literaturtradıtion.

Friedrich Thieberger, be1 dem Katka Hebräisch lernen wollte, stellt aus person-
lıcher Kenntnis ftest: „Mıt dem jüdisch-relig1ösen Leben W ar 1Ur sehr wen1g VCT=-

traut.  «22 Aussichtsreicher als den Prager Jahrhundertautor ZU Kabbalisten St1-
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lısıeren“?, 1Sst CSs stilprägende Eigentümlıchkeıiten se1nes Schreibens 742006 haggadısch-
rabbinıschen Erzähl- und Kommentierungsprax1s 1ın Verbindung SETZEN: Iro-
nısch bezeichnet Katka se1n Schreiben selber als „ Talmudisieren“ (zemeınt 1St da-
mıt, da sıch se1ıne Texte nıcht eıner Aussage vertestigen, ıhren Sınn nıcht
hergeben, sondern das Erzählte immer wıeder AB Problem verdıiıchten und sıch JEe-
der abschließenden Auslegung entziehen. Wıe der VO  &> ıhm hochgeschätzte Johann
Peter Hebel bedient sıch Kafka tradıtionell lehrhatter Prosaformen, S1€E dienen aber
nıcht mehr der Vermittlung sinnhaftter Welterklärungen oder Handlungsanweisun-
CIl Deren Unmöglichkeıit wiırd gerade dadurch sınnfallıg, da{fß Kafkas Texte Sal;-
tungsspezıfische Erwartungen VO Lehrhaftem wecken und S1e zugleıch beständıg
trustrieren**.

Nıchts verdeutlicht dies besser als die Türhütergeschichte 2 VOr dem Gesetz”, die
1mM „Prozefßs“-Roman das Zentrum des Dom-Kapitels bıldet und 1MmM Wechsel VO

Legende un Kxegese dıie Unmöglichkeit des Verstehens ottenbart. ast wöoörtlich 71-
tlert Katka die tradıtionelle jüdische Auffassung: „Das Gesetz soll doch jedem un!
ımmer zugänglich seın“ ( 226) Dieser Auffassung wırd gleich doppelt wıder-
sprochen, eıne „Auflösung“ der Legende o1bt nıcht, der Text verweIılst immer 11UTr

aut sıch selbst, wırd durch die Auslegungen nıcht zuganglıcher, sondern wıder-
sprüchlıicher: „Die Schrift 1st unveränderliıch un dıe Meınungen sınd oft 1L1LUTFr eın
Ausdruck der Verzweiflung darüber“ (B 250); verwelst der Gefängniskaplan Jo
set auf die unterschiedlichen Schriftauslegungen. Josef Ks Schlufstolgerung:
„Die Lüge wırd ZUFT: Weltordnung gemacht“, WITF'! d sofort relativiert: ”K das
abschließend, aber se1n Endurteil W ar nıcht“ (LE 253)

uch das 1st weder bewiesen och wıderlegt, yehört vielmehr WI1eEe ıhre Lln
terredung Z Ser1e unbeendbarer Kommentare. Ja, 1m Gestrüpp VO Meınungen un:
Gegenmeinungen verflüchtigt sıch der Sınn immer mehr. Man weiß nıcht einmal, ob
der Mann VO Land 1m Dunkel tatsächlich einen unverlöschlichen Glanz AaUs der Tuüur
des (zesetzes rechen sıeht VO „ewıgen Glanz der Gottheit“ (Karl Grözinger)
1St nırgendwo die Rede, die Geschichte in der Geschichte handelt VO wıdersinn1g-
paradoxen Weltzustand! oder ob dies 1Ur ein 5Symptom seıner Augenschwaäche 1ST.
Statt das Verstehensproblem mMI1t inhaltlichen Deutungen zuzudecken, reflektiert
Katkas Roman se1ine eigene Unausdeutbarkeit. Den Schlüssel ZU abschließfßenden
Verständnıis des „Processes“” o1bt es wen12 W1€e den, der das „Schlofß“ autschließen
könnte. och ordern Kafkas Schritten die letztlich vergebliche Verstehens-
bemühung ımmer VO  > heraus: „Keın Wort, eın Satz: eın Bıld, be] dem INa

«25nıcht ZAHT: Deutung genötıgt würde un trotzdem n1ıe auf testen Boden gelangt.
AIE länger INan VOT der Tür zOogert, desto remder wiırd “  man spinnt Kafka 1ın Ee1-

1er Neuschreibung der Parabel VO verlorenen Sohn (Lk 15 13 die Turhüter-
legende weıter. Von der Mögliıchkeıit eiıner erfolgreichen Heıimkehr, W1e€ S1e Jesus -
zahlt, entternt sıch der zögernde Sohn, dem nıemand entgegengelaufen Ist;, ındem
sıch fragt: „Wıe ware CD WECI11IL jetzt jemand die Tür öffnete und mich fragte.
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Wäre iıch dann nıcht selbst W1€ eıner der se1n Geheimnıiıs wahren wıll“ 163)
uch die paradox-verrätselnden Umerzählungen der Geschichte des Turmbaus
Babel (Gen 11) umkreisen dıie Unmöglichkeıit, eınen Zusammenhang herzustellen
(„Beim Bau der chinesischen Mauer“”, „Eıne kaiserliche Botschaft“ und „Eın altes
Blatt®) dıe Unmöglichkeit der Rückkehr 1n die Welt überkommener Gewißhei-
Cen; alt gebender Tradıtionen, gerade auch der relıg1ösen.

Im Unterschied ZUT biblischen Erzähltradıition bleibt 1ın Kafkas Gleichnisge-
schichten der Iranszendenzverweıs leer. Indem S1Ce LLUTL mehr tautologisch zeıgen,
„dafß das Untaßbare untafi$bar 1STt  < 1BB verweısen S1€e aut nıchts anderes als
auf das unauslotbare Rätsel des Lebens selbst. Wenn 1m Katkaschen Werk 5Sym-
bole für Iranszendenz o1bt, dann bestentalls Symbole eıner „negatıven TIranszen-
enz  CC (Eriıch Heller), eıner „Gottesfinsternis“ Martın Buber), be] denen die n1ır-
gendwo geleugnete Wıirklichkeit (sottes rätselhaftt, undurchsichtig, angstigend
bleibt un: dem Menschen 1Ur die Vapc Hoffnung auf eıne künftige Durchschauung
des Sınns ermöglıcht wırd26 ADas Göttliche“, raumt selbst ar] Grözinger e1n,
1St be] Kafka „allentalls eın verborgener Fluchtpunkt, den 111all sıch 1n der Fın-
stern1s klammert, ohne ıh wirklich haben 6DL

„Ich bın nıcht VO der allerdings schon schwer sinkenden and des Christentums
1NSs Leben geführt worden W1€e Kıerkegaard un! habe nıcht den etzten Zıptel des
davonfliegenden jJüdıschen Gebetsmantels och gefangen W1e€e die Zionısten“,
tlert Katka 1n den kleinformatigen Oktavheften AaUS dem Wınter 917/18 ın /ürau.
„Ich bın Ende oder Antang“ (VI 215) Nachdem ıh das arztliche Urteil Lungen-
tuberkulose mM1t dem Tod konfrontiert, beschäftigt OI sıch iIntens1v mıiıt Soren Kıer-
kegaard, dessen Religiosität ıhm be] aller Identifikation unzugänglıch bleibt, un
vertieft sich 1n die Bibel Wıe 1n den Tagebüchern otfenbart sıch Kafka 1ın seınen
„Zürauer Aphorismen“ deutlicher als 1ın seinem Erziählwerk als relıg10ser Denker?®83:

„Der Mensch kann nıcht leben hne eın dauerndes Vertrauen Unzerstörbarem 1n
sıch, wobel sowochl das Unzerstörbare als auch das Vertrauen ıhm auernd verborgen ble1-
ben können. Fıne der Ausdrucksmöglichkeiten dieses Verborgen-Bleibens 1St der Glaube
einen persönlichen (S0tt“ (T 83)

Zuvor hatte Kafka notlert: „Glauben heißt das Unzerstörbare 1ın sıch befreien
oder richtiger: sıch befreien oder richtiger: unzerstörbar se1n oder richtiger: seın“
(NVI; 180) A Das Wort ‚seın“ bedeutet 1mM Deutschen beıides: Daseın un: Ihm-
gehören“ NL 181) 1ne weıtere Eıntragung lautet:

AMOÖT. dem Betreten des Allerheiligsten mu{ßrt du dıe Schuhe auszıehn, aber nıcht 1Ur dıe
Schuhe, sondern alles, Reisekleid und Gepäck, und darunter die Nacktheıt, und alles, W 4S

ter der Nacktheit ISt, und alles, W 4S sıch diesem verbirgt, und dann den Kern und den
Kern des Kerns, dann das Übrige un:! dann den est und dann noch den Schein des 1VET-

yanglichen Feuers. YST das Feuer selbst wırd VO Allerheiligsten aufgesogen und At sıch
VO ıhm aufsaugen, keines VO beiden kann dem wıderstehen“ (VE 198)
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ANÜUrF das alte Testament sieht“ ( 129); hält Kafkas Tagebuch test. Besondere
Dichte gewınnen die Zzu Teıl rätselhatt-dunklen Gedankensplitter ber Paradıes,
Sündentfall un: Vertreibung (Gen 2—3) „Wır sınd nıcht 1L1UT deshalb sündig, weıl WIr
VO aum der Frkenntnis haben, sondern auch deshalb, weıl WIr VOINN

aum des Lebens och nıcht haben Sundıg 1st der Stand, 1n dem WIr uns

befinden, unabhängıg VO Schuld“, reflektiert Kafka das für ıh aussıichtslose Pro-
blem der Allgegenwart der Schuld. NIr sınd VO CGott beiderseılt1g Der
Sündentall trennt uUu1ls VO ıhm, der aum des Lebens trennt ıh VO uns  D (: 194)
ach dem Sündentfall 1St jeder Erdenbürger zugleich Hımmelsbürger und damıt Pa-
radoxerweılse doppelt getesselt:

SET 1St eın trejer und gesicherter Bürger der Erde, denn 1sSt eine Kette gelegt, die lange
1St, ıhm alle iırdischen Räaäume tre1 veben und doch 11UT lang, da{fß nıchts ıhn

über dıe renzen der Erde reißen kann. Gleichzeıitig aber 1St auch ıne ähnlich berech-
nete Himmelskette gelegt. Wl 1U aut die FErde drosselt ıh das Halsband des Hımmels,
111 1n den Hımmel Jjenes der Erde Und trotzdem hat alle Möglıchkeiten und fühlt CDy

Ja weıgert sıch [9) das (3anze auf einen Fehler be]l der EFSPFCI Fesselung zurückzuführen“
(VE 239)

„Der Dornbusch 1St der alte Wegversperfér“, varılert ein Aphorismus ein erzäh-
lerisches Grundmotiv Franz Kafkas. ] Die mu Feuer fangen, WEn Du weıter
willst“ (VMI,; 174) Hans Dieter /Zimmermanns paradoxer Formel wird INMall dennoch
aum zustiımmen, Kafka se1 eın „relig1öser Schrittsteller 1m Stande des Unglau-
bens  «29 Mag Kafka persönlıch relig1öser BCWESCH se1n als se1ine Werke erkennen las-
SC  - In seiınem liıterarıschen (Euvre 1st VO  . spezifisch relıg10sen Themen oder Pro-
blemstellungen gerade nıcht die ede Und sehr GIT: die jüdische Überlieferung
‘9 Ja, beım Wort nımmt W1€e 1LLUT wen1ge, zeıgen Katkas Um-, Gegen- und We1-
terschreibungen, da{fß Cr ST nıcht eintach stehen laßt, S1€e vielmehr hın un!: her W e11-

det, S1Ce auseinandernımmt, bıs ıhre Aussage ZUTN Verzweıfteln zweıdeutig wiırd un:
das,; W as doch Rat geben ollte, Ratlosigkeıt ErZEUZT.:

„ Wır sind, mı1t dem ırdisch befleckten Auge yesehn, 1n der Sıtuation VO FEisenbahnreisen-
den, die 1ın einem langen TIunnel verunglückt siınd und ‚WarTr einer Stelle 111a das Licht
des Antangs nıcht mehr sıeht, das Licht des Endes ber 1UTr WINZ1@, da{fß der Blick immer-
tort suchen MUu und immertort verliert wobeıl Anfang und Ende nıcht eiınmal siıcher sınd.
Rıngs uns aber haben WIr 1n der Verwırrung der Sınne oder 1n der Höchstempfindlichkeit
der Sınne lauter Ungeheuer und eın Je nach der Laune und Verwundung des Einzelnen ENT-

zückendes oder ermüdendes kaleidoskopisches Spiel”, heißt 1M Oktavheft VO 1917 „ Was
oll iıch tun? oder Wozu oll ich tun? sınd keıne Fragen dieser Gegenden“ VE 163)
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